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Dialekt und Regiolekt 

Die letzden vier Weken vör Kressdaach, 
du word vööl jebacken un jebasdelt. On wer 
Keenger, wer mossden et oves emmer fröh ent 
Bett. En do dorften wer dann Leder on Je-
dichte för et Kresskengken sengen.1

E  ine Geschichte vom Weihnachtsfest 

früher, mit dem Tonbandgerät auf-

genommen, im Anschluss dann verschrif-

tet; die Erzählerin spricht Solinger Platt. 

Jede/r in Solingen wird die Sprachform als 

-

ren, niemand wird sie mit dem Regiolekt 

oder mit dem Standarddeutschen ver-

wechseln. – Ein anderes Beispiel, wieder 

geht es um ein Weihnachtsfest vor dem 

Zweiten Weltkrieg: 

Et woë dann ovends sehr heimelich ze-
heem. Da wuëd der Uove woë schön jestocht, 
manschmo woë der su richtich roodjlüënd, un 
da wuud-och noch lang et Lich jespaat, da 
wuët-at Oëvendsdüësche opjemaat, damed-
et doo e bessje erinlüëtet in der Raum, dat 
mer e bessje soh. 2

Der Erzähler dieser Geschichte im 

Dialekt stammt aus Linnich. Beide Texte 

Dialekt und Regiolekt im Kartenbild

Raumstrukturen in der Regionalsprache des Rheinlands

von Georg Cornelissen

-

sche Platt. Eine Bestandsaufnahme“ zu 
3 Das Linnicher Platt geht wie das 

Solinger Platt auf die Sprache der Franken 

zurück, die im Anschluss an die Römer-

zeit das Rheinland besiedelten. Im Laufe 

der Zeit entwickelten sich überall Ortsdi-

alekte, wie man sie bis auf den heutigen 

Tag hören kann. Im Osten des Rheinlands, 

beispielsweise in Radevormwald, sind 

auch schon deutliche Anklänge an das 

westfälische Platt zu hören. Die Dialekte 

des Rheinlands lassen sich mit Hilfe ihres 

Wortschatzes, ihres Lautstandes und ihrer 

grammatischen Regeln und Varianten klar 

Dagegen handelt es sich beim Regi-

olekt im Rheinland um eine regional ge-

prägte Form des Alltagsdeutschen, er 

wird sowohl von Menschen mit als auch 

von Menschen ohne Dialektkompetenz ge-

sprochen. Der Regiolekt ist im Rheinland 

im mittleren Bereich zwischen Dialekt und 

Standarddeutsch angesiedelt, schließt 

sich aber dem Standard an und ist Teil ei-

nes Kontinuums Regiolekt-Standard. Viele 

dialektale Eigenheiten tauchen im Regio-
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lekt überhaupt nicht auf (s. Möller 2013; 

Cornelissen 2014). 

Dat bissken/bissjen Haushalt

Eine Merkformel für den Regiolekt 

bzw. für die Regiolekte zwischen Emme-

Dat bissken/
bissjen Haushalt“. Zu den regionalen Ele-

menten gehört überall das aus dem Dia-

lekt stammende dat (ebenso wat und et).4 

Aus einem dialektalen ent Bett, ent = en 
et, (s. oben: Solingen) kann im Rheinland 

dann ein regiolektales int Bett werden. 

Seine lautliche Grundstruktur verdankt 

der Regiolekt weitgehend dem Standard-

deutschen, deshalb ist im Regiolekt bei-

spielsweise von Haus, Maus oder aus die 

Rede, während in den Dialekten die Ent-

sprechungen Hüss, Müss, ütt oder Huus, 
Muus, uus o. ä. lauten. Kennzeichnend für 

den Regiolekt ist ebenfalls das (analog 

zum Standard) gesprochene auslautende 

-n in knibbeln, laufen, Menschen, bissken/
bissjen usw., das in den meisten Dialekten 

des Rheinlands fehlt: knibbele, lope/lofe, 
Menze/Minsche, bisske/bessje usw. 

Im Norden des Rheinlands verwenden 

die Menschen in ihren regionalen Sprech-

lagen die Verkleinerungssilbe -ken, die 

den dortigen Dialekten zu verdanken ist: 

Häusken, Mäusken, bissken usw. Im Dialekt: 

Hüüske, Müüske usw. (s. unten). Der Süden 

schließt sich in diesem Punkt dem Stan-

darddeutschen an oder verwendet die Di-

minutivbildungen der eigenen Dialekte, so 

dass man hier bissjen für standardsprach-

lich bisschen hören kann. Im Linnicher 

Weihnachtstext (s. oben) hatte es im Dia-

lekt bessje geheißen. Dem dialektalen Oë-
vendsdüësche könnte im Regiolekt Linnichs 

ein Ofentüëschen oder Ofentürchen ent-

sprechen. Mit Hilfe des ken- -

te man vielleicht sogar einen nördlichen 

-

-

der abheben. Die Variabilität innerhalb des 

Regiolekts ist enorm, sie tritt nicht zuletzt 

bei Vergleichen zwischen den verschiede-

-

ckende Untersuchung liegt für das Rhein-

land vor (Cornelissen 2008), Analysen zur 

generationenabhängigen Regionalsprache 

wurden in Essen (Cornelissen 2010) und 

Bonn (Rempel 2013) durchgeführt. Be-

deutsam ist in diesem Zusammenhang die 

Dialektferne junger Leute heute:

-

gendlichen kennen den Dialekt in der Regel 

nur noch von ihren Eltern – wenn nicht gar 

von ihren Großeltern. Daher hat die weiter 

fortschreitende Entdialektalisierung des 

Regiolekts für sie bereits auf sehr niedri-

gem Niveau – oder, wenn man so will: auf 

sehr hohem Niveau – eingesetzt. Es ist 

überaus reizvoll und aufschlussreich, den 

-

riantenreichen Alltagssprache vollziehen-

den Sprachwandel durch die Brille unter-

schiedlicher Generationen zu betrachten. 

Was heute ein Regiolekt ist, ist eine Frage 

der Generation“ (Cornelissen 2008, S. 69).

Kartentypen

Dialektkarten, wie wir sie kennen, füh-

ren die räumliche Verbreitung bestimm-

ter Phänomene vor Augen: bestimmter 
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Köln im Mittelpunkt der Raumbildung (Frings 1926/1966, S. 165).
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Laute oder Formen, bestimmter Wörter 

oder Satzkonstruktionen. Theodor Frings 

war ein Meister des Kartenzeichnens; von 

ihm stammt die kartographische Darstel-

lung für die besonderen Lautvarianten 

von ‚Wein‘, ‚braun-e‘ und ‚Hund‘ (s. Kar-

te): Köln liegt im Mittelpunkt des Verbrei-

tungsgebiets der velarisierten Dialektfor-

men Wing, brunge, Honk usw. Auch die 

Dialekte von Bonn, Düsseldorf, Bergheim/

Erft, Düren oder Siegburg zeichnen sich 

durch diese für das Rheinland so typischen 

Formen aus. Zur Abgrenzung der Areale 

mit und ohne Velarisierung hat Frings auf 

der Karte Linien gezogen, so dass Flächen 

(innerhalb bzw. außerhalb, diesseits bzw. 

jenseits) sichtbar werden. Die Karte ist in 

Kulturprovinzen in den Rheinlanden“ von 

Neben solchen Flächenkarten haben 

sich Punktsymbolkarten in der Dialekt-

forschung bewährt. Ein Atlas mit diesem 

Kartentyp erschien ein knappes Dreivier-

-

gen und Kulturprovinzen“, im Jahr 2000, 

die Autoren waren Helmut Lausberg und 

enthielt 90 Wortkarten, eine war den dia-

lektalen Bezeichnungen des letzten Werk-

tages gewidmet (Lausberg/Möller 2000, 

Karte 40). Am Niederrhein ist der Typ Sa-
tertag verbreitet, weiter südlich ist Samstag 

(in seinen Lautvarianten) zu hören. Das 

Siegerland, das auf den Karten ebenfalls 

berücksichtigt wurde, kennt Sonnabend. 

Die Karte beruht auf den Fragebogenaus-

künften von Gewährsleuten, von denen ei-

nige auch Schabbes genannt hatten. Jedes 

Symbol auf der Karte steht für einen Ort 

(für einen Ortspunkt). 

DialektsprecherInnen sind es ge-

wohnt, den Dialekt als Ortsdialekt zu be-

dabei den eigenen Dialekt, schon durch 

seine Bezeichnung, von den Mundarten 

der umgebenden Orte ab. Einer solchen 

Sicht entspricht die Darstellung der Dia-

lektverhältnisse auf Punktsymbolkarten: 

Ein Ort – ein Symbol. Ein Ort – eine Form 

(ein Wort, ein Laut). Kompliziert wird es, 

wenn örtliche Varianten zu kartieren sind. 

eine Reihe von Orten zwei Synonyme, etwa 

für Krefeld (Samstag/Schabbes; einziger 

Schabbes-Beleg am Niederrhein) oder für 

Solingen an der Wupper (Samstag/Sater-
tag). Wenn mehr als zwei Varianten für ei-

nen Ortsdialekt gemeldet wurden, werden 

gesonderten Verzeichnis aufgelistet. Für 

Solingen trifft man dort auf Sonnabend als 

drittes Synonym. 

Kartenbilder wie diese beiden doku-

mentieren eine Sprachsituation, die auf 

-

siert. Ein Beispiel: Die Dialektspreche-

rInnen im Ort B lernen durch den Kontakt 

mit den Leuten im Nachbarort A eine be-

stimmte Variante kennen und überneh-

men sie, wobei sie ihre alte Variante mit 

der Zeit aufgeben. Von ihren Nachbarn in 

B übernehmen dann auch die Einwohner 

von C die neue Variante, die, zeitversetzt, 
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„Punktsymbole“ (Lausberg/Möller 2000, Karte 40).
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bei ihnen auf die Dauer ebenfalls ihre frü-

here Variante ersetzt. Entscheidend ist der 

persönliche Kontakt. 

Für den Regiolekt gelten (daneben) an-

dere Regeln. Einerseits dürfen wir davon 

ausgehen, dass der direkte Kontakt wei-

terhin eine Rolle spielt, wenn sich auch 

der Radius des zwischenörtlichen Ver-

kehrs bedeutend vergrößert hat. Denn die 

Alltagsmobilität der Menschen heute ist 

viel größer als im 19. Jahrhundert, auf das 

die dialektalen Raumbilder zurückgehen 

dürften, die wir mit Hilfe von Fragebogen-

erhebungen erfassen konnten/können. 

Außerdem können sich Varianten, die sich 

im Anschluss im Regiolekt verankern, wie 

standardsprachliche Varianten auch auf 

schriftlichem Weg und/oder über Medien 

verbreiten (Zeitungen, Radio und Fernse-

hen, neue Medien): Spannend ist also die 

Frage, ob sich Kartenbilder für den Dialekt 

und den Regiolekt unterscheiden.

Der „Sprachatlas Rheinland“ und  

seine Karten

die folgenden Karten bestimmt sind, ist 

auf die Regiolekte des Raumes ausge-

richtet, wobei unter Rheinland das zu 

Nordrhein-Westfalen gehörende Gebiet 

zwischen Emmerich und Eifel verstan-

den wird.5 Das Rückgrat des Atlas bilden 

Regiolektkarten, wie sie im Folgenden 

jeweils auf der rechten Seite abgedruckt 

werden. Die Karten basieren auf Frage-

bogenerhebungen aus der Zeit zwischen 

2000 und 2012, genauer: ausschließlich 

auf den Antworten der Altersgruppe 45 

bis 64 Jahre. Für den vorliegenden Auf-

satz habe ich drei Dialektkarten als Kon-

trastkarten ausgewählt. Der Vergleich mit 

den Regiolektkarten soll Zusammenhänge 

zwischen der dialektalen Ebene und dem 

regional geprägten Alltagsdeutsch sicht-

bar machen. Das Material für den Dialekt 

stammt aus Erhebungen unseres Instituts 

der Jahre 1997 bzw. 2011, bei denen die 

Gewährspersonen im Schnitt älter waren 

als die für den Regiolekt herangezogene 

Altersgruppe. 

Die hier präsentierten Dialekt- und 

Regiolektkarten unterscheiden sich in der 

Darstellung; die Dialektkarten enthalten 

kleine Punktsymbole: einfarbig ausgefüll-

te Kreise, wobei jeder Ort (jeder Ortsdia-

lekt) durch ein Symbol vertreten ist. Die-

se Darstellung trägt der Vorstellung vom 

der Kartenlegende aufgeführten Varianten 

wird je eine eigene Farbe zugewiesen, eine 

Ausnahme macht das lila-farbige Symbol 

(s. unten). Wenn Gewährsleute für ein und 

denselben Ort unterschiedliche Antworten 

gegeben hatten oder wenn der Fragebo-

gen einer einzelnen Gewährs person mehr 

als eine Variante enthalten hatte, war für 

diesen Ortspunkt Variation zu verbuchen. 

 

In diesen Fällen bin ich folgenderma-

ßen verfahren: Wurde eine der Varianten 

-

de sie kartiert; das bedeutet, dass die tat-

sächlich für diesen Ortsdialekt gemeldete 

Varianz reduziert wurde. Wenn zwei oder 

mehr Varianten gemeinsam die erste Stel-

le einnahmen, erhielt dieser Ort die Farbe 
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-

alektkarte für das Wortgeschlecht von Sel-
lerie zeigt lila an, dass für den betreffenden 

Ort von den Informanten unterschiedliche 

kann jedoch auch bedeuten, dass für einen 

Ort eine nicht in der Legende aufgeführte 

-

nannt worden war. 

-

gemann / Stutenkerl“ (s. folgende Seite)

der Fall. Auf der Karte werden berück-

sichtigt: Weggemann, Stutenkerl, Puhmann, 
Buckmann und Kloskerl. Auf den Fragebo-

gen sind ferner auch Böxenpitter, Hirzbock, 
Hirzemann, Klos, Klosmann, Märtensweck, 
Stutte, Weck, Weckpopp und weitere Syno-

nyme genannt worden, für sie war lila zu 

wählen. Wo sich lila-farbige Symbole auf 

der Karte häufen oder ballen, ist von star-

ker Variation und/oder von zahlreichen Va-

rianten auszugehen. 

Die Entscheidung für kleine einfarbige 

Punktsymbole und damit für die Redukti-

on der dargestellten Variation ist auch in 

der großen Anzahl der zu berücksichtigen-

den Orte begründet. So sind auf der Karte 

(Kuchendiagramme), wie sie auf den Regi-

olektkarten verwendet werden, hätten sich 

in dieser Anzahl nicht auf den Dialektkar-

ten unterbringen lassen. 

Dagegen bildet auf den Regiolektkar-

die kleinste Einheit. Wurde für eine Kom-

mune nur eine einzige Variante genannt, 

zeigt die Karte einen einfarbig gefüllten 

Kreis. Kommen nach den Angaben der 

Gewährspersonen zwei Bezeichnungen 

ebenso dann, wenn bei drei und mehr Va-

rianten zwei gemeinsam den ersten Rang 

belegen. Dreivierteldiagramme präsentie-

ren, wenn insgesamt zwei Varianten vor-

-

nere Variante (unten). Bei drei und mehr 

Varianten zeigt das obere Feld im Drei-

die übrigen Varianten nicht kartiert wer-

den. Die Sammelkategorie (lila) hat ver-

schiedene Funktionen: So kann sie in allen 

drei Diagrammtypen für eine Bezeichnung 

stehen, die nicht in der Legende aufge-

führt ist. Ferner kommt lila ins Spiel, wenn 

mehr als zwei Varianten zu berücksichti-

gen gewesen wären, wenn also drei oder 

-

Iversheim

Blankenheim

Hellenthal

Gemünd
Widdau

grün: der Sellerie; rot: die Sellerie;  
gelb: dat Sellerie; lila: „anders“; Karten-
ausschnitt (s. unten).
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Sterkrade
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Leichlingen
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Düsseldorf

Überruhr
Saarn
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Bissingheim
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Königswinter
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Waldbröl

Wiehl
Overath

Bergisch Gladbach

Deutz

Baesweiler

Düren

Jülich Köln

Porz

Bedburg

Frechen

Brühl

Alfter

Rheinbach

Iversheim

Euskirchen

Blankenheim

Hellenthal

Gemünd

Kronenburg

Zülpich
Bad Godesberg

Bonn

Aachen
Stolberg 

Widdau

Heimbach

Erp

Kranenburg

Uedem

Bracht

Baerl

Rhe in

ILR-Fragebogen 9 (2011), Frage 5

0 20 km

Weggemann

Stutenkerl

Puhmann

Buckmann

Kloskerl

anders

Weggemann / Stutenkerl  (D)
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keit für den ersten Rang (ungeteilter Kreis) 

oder für den zweiten Rang (unteres Feld 

im Dreiviertelsymbol) darzustellen gewe-

sen wären.

Von den für eine Kommune insgesamt 

vorliegenden Fragebogen werden nur zehn 

in die Auswertung einbezogen, so dass für 

die Regiolektkarten mehrfach reduziert 

bzw. vereinfacht wird. Diese Entscheidun-

übersichtliche Kartenbilder zu präsentie-

ren. Eine Regiolektkarte dieses Typs soll 

sowohl die Verbreitungsgebiete der ein-

zelnen Varianten darstellen als auch örtli-

che (kleinräumige) Varianten in gewissem 

Umfang ins Blickfeld rücken. 

Die folgenden Regiolektkarten, dies 

sei wiederholt, fußen auf den Auskünften 

von Menschen im Alter zwischen 45 und 

64 Jahren. Ältere RheinländerInnen (65+) 

zeigen sich dem Dialekt näher, auf der an-

deren Seite nehmen auf den Fragebogen 

jüngerer SprecherInnen (25-44 Jahre, 16-

24 Jahre) die mit dem Dialekt übereinstim-

menden Varianten ab. Der Zusammenhang 

und Lebensalter hat auch die Organisa-

Norddeutschlands“ dazu veranlasst, sich 

auf nur eine Altersgruppe zu beschrän-

ken (40-60 Jahre; aufgenommen zwischen 

2008 und 2010); auf dem Material dieses 

-

schen Sprachatlas“ (NOSA); dessen erster 

Band, dem Regiolekt gewidmet, ist 2015 

erschienen (Elmentaler/Rosenberg 2015).6 

Die Formen in den Kartenlegen-

den sind als Leitformen aufzufassen; 

es werden nicht alle Lautvarianten auf-

geführt, die nach den Auskünften der 

Gewährspersonen existieren dürften. 

Die meisten Dialekte im Rheinland ha-

ben in den Entsprechungen von es-
sen, Menschen, bisschen usw. kein -n.  

Im Rechtsrheinischen wird dieses schlie-

ßende -n, mit zunehmender Nähe zum 

Westfälischen immer mehr, allerdings 

doch artikuliert. Das gilt auch für die Di-

alekte des Moerser Raums. In den Legen-

den zu den Dialektkarten werden jedoch 

in der Regel n-lose Varianten als Leitfor-

men verwendet. 

Lautverschiebung 

Im Dialekt von Krefeld sind uut ‚aus‘, 

Faat ‚Fass‘ und Foot ‚Fuß‘ zu hören, in 

dieselbe Reihe passen eäte ‚essen‘, schee-
te ‚schießen‘ oder schmiete ‚schmeißen‘.7 

Die Standardsprache hat in diesen Fäl-

len anstelle des Krefelder t ein s/ß. Das 

gilt auch für die Dialekte in der Südhälfte 

des Rheinlands, etwa für den Raum Kür-

ten (hier: Olpe bei Kürten): uus, Fass, Fooß, 

Haan

Essen

Hilden

Velbert

Erkrath

Solingen

Wülfrath

Ratingen

Mettmann

Dormagen

Wuppertal
Düsseldorf

Radevormwald

Mülheim/Ruhr

Heiligenhaus

Remscheid

Hückeswagen

Wipperfürth

Ausschnitt aus der Karte Jüngsken / Jüngel-
chen (R): Raum Langenfeld].
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ILR-Fragebogen 4 (1997), Frage 6

äte

äten
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essen

anders

essen  (D)
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Rhe in
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ILR-Fragebogen 8 (2005), Frage 23
Altersgruppe 45-64 Jahre

0 20 km
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nicht belegt
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essen, scheeßen, schmießen.8 Das t ist in all 

diesen Fällen der alte oder ursprüngli-

che Laut, der im Süden durch s ersetzt 

wurde. Diesen Prozess, der in der zweiten 

Hälfte des ersten Jahrtausends unserer 

Zeitrechnung stattgefunden hat, hat man 

-

-

te Lautverschiebung“). Seine Ergebnisse 

prägen bis heute die Dialektlandschaft 

zwischen Emmerich und Eifel und teilen 

sie in eine Nord- und eine Südhälfte. 

Aus altem t konnte sich unter bestimm-

ten Umständen ts (= z) entwickeln: nördlich 

schwatt, südlich schwatz ‚schwarz‘, nörd-

lich schweete, südlich schwetze ‚schwitzen‘. 

p: 

nördlich schlope, südlich schlofe ‚schlafen‘, 

nördlich Seep, südlich Seef ‚Seife‘. Von der 

Verschiebung erfasst wurde auch das alte 

k: nördlich Lock, südlich Loch ‚Loch‘, nörd-

lich make, südlich mache ‚machen‘. Die 

Grenzlinie zwischen den Orten mit make 
und denen mit mache läuft quer durchs 

Rheinland (s. Karte unten). Der aus Düs-

seldorf stammende Sprachforscher Georg 

Wenker hat die make-mache-Linie in sei-

auch heute noch auf den meisten Eintei-

lungskarten für die Dialekte des Rhein-

lands und für die Dialekte Deutschlands 

auf. Sie ist deshalb so wichtig, weil sie nicht 

nur für dieses singuläre Phänomen (make 
– mache) gilt, sondern, tendenziell, für Hun-

derte andere: schlope – schlofe, äte – esse usw. 

Auf der Karte (S. 72) sind die beiden Hemi-

sphären gut zu erkennen: Der Norden hat 

äte (hellblau) und äten (dunkelblau), der 

Süden esse (orange) und essen (rot). Zu allen 

Formen kommen Varianten vor (s. unten).

Ru
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                                                                   Entwurf: Georg Cornelissen
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Die Dialekte mit auslautendem -n (eten 

und essen) sind im Osten des Rheinlands 

-

schen, das ebenfalls -n hat. Auf dem lin-

ken Rheinufer setzen sich die Dialekte im 

Raum Moers durch das -n von ihrer Um-

gebung ab.  

Einzelne Belege (in der Schreibung der 

Gewährsleute): 

äte: äte Goch; eäte Straelen; eäte Krefeld; 

äete Viersen; eate Mönchengladbach

äten: äeten Rheurdt; ääten Moers; eten 

Heiligenhaus; eten Cronenberg; ärten 
Gummersbach

esse: esse Zons; ääse Jüchen; eauße Inden; 

eiße Alsdorf; eiße Stolberg; esse Bad Godes-

berg

essen: ääßen Morsbach; essen Eitorf; äßen 

Kronenburg 

Die Regiolekt-Karte (S. 73) zeigt ein 

völlig anderes Bild: Überall im Rheinland 

benutzt man im regionalen Alltagsdeutsch 

die Verbform essen. Das Material für diese 

Karte entstammt der Frage 23 auf unse-

rem Fragebogen 8 (s. Abbildung unten). 

Dort ging es eigentlich um die tun-Kon-

struktion (tun 
essen in der schriftdeutschen Form vorge-

geben worden war. Als Bestätigung von 

essen wurden dann alle ja-Kreuzchen und 

-

re“ eingetragenen essen-Belege gewertet. 

Von den Informanten wurden weder Vari-

anten mit t noch solche ohne -n -

rektur“ des vorgefundenen essen gemeldet. 

die Kommunen auf, für die der vorgegebe-

ne Fragesatz Tus du noch wat essen? – aus 

welchen Gründen auch immer – nicht be-

stätigt wurde. Die Karte dokumentiert die 

Aufhebung eines zentralen strukturellen 

Gegensatzes zwischen den niederrhei-

nischen und rheinischen Dialekten auf 

der Ebene der Regiolekte. Die standard-

sprachliche Variante mit verschobener 

Konsonanz und im Auslaut artikuliertem 

-n gibt dabei die Richtung vor. 

Zahlreiche Eigenheiten der Dialekte 

tauchen im Regiolekt nicht auf (s. oben). Zu 

ILR-Fragebogen 8 (2005): Ausschnitt aus einem Kölner Fragebogen.
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diesen auf die Dialekte beschränkten Phä-

-

schobenen“ Konsonanten im Norden des 

Rheinlands. Es gibt aber auch markante 

Ausnahmen, man denke an dat, wat und et 
‚das/dass, was, es‘. Es sind Varianten mit 

unverschobenem t, die auf der Dialekt-

ebene überall, also ebenfalls im Süden 

des Rheinlands, beheimatet sind und dann 

auch überall den Sprung in den Regiolekt 

geschafft haben. Andere regionalsprach-

liche Wortvarianten mit unverschobenen 

Konsonanten sind Appel, kloppen, Kopp 

und Köpper. Kontrastive Dialekt- und Regi-

olektkarten für dat und wat oder für Appel 
und kloppen würden also völlig überein-

stimmen. Auf der Ebene des Regiolekts 

vollzieht der Niederrhein die Zweite Laut-

verschiebung nach. Ausnahmen bilden (u. 

a.) alte Wortvarianten (dat, Appel usw.), die 

in den südlichen Dialekten des Rheinlands 

unverschoben geblieben waren. Eine wei-

-ken. 

Verkleinerungsformen 

Unter den Verkleinerungsformen in 

den Dialekten des Niederrheins dominie-

ren die Bildungen mit -ke:
Ärm – Ärmke, Kopp – Köppke, Auto – 

Äuteke ‚Arm, Kopf, Auto‘. Im südlichen Teil 

des Rheinlands ist dagegen -che -

Ärm 
– Ärmche, Been – Beenche, Hood – Höötche 

‚Arm, Bein, Hut‘. Die Aussprache lautet 

oft -sche: Ärmsche, Beensche, Höötsche. Nach 

je ver-

wendet: Fass – Fässje, Sto8 – Stö9e ‚Fass, 

Stube‘.  

Eine besondere Gruppe bilden – sowohl 

im Norden als auch im Süden – die Grund-

wörter, die auf g, ng, k oder ch enden. Am 

-s- eingeschoben, z. B. bei Buuk – Bükske 
‚Buch‘. Im Süden lauten die Formen Booch 
– Böjelche, hier wird also ein zweisilbiges 

Bildungselement (el + che) verwendet, oft 

-elsche ausgesprochen (Böjelsche). Die Dia-

lektkarte zeigt das Verbreitungsgebiet der 

ke-Form (blau) am Beispiel von ‚Büchlein‘: 

Es reicht von Elten und Kleve im Norden 

über Duisburg und Krefeld bis auf die Höhe 

von Tüddern (im Selfkant), Erkelenz, Düs-

seldorf, Ohligs und Radevormwald an der 

Grenze zu Westfalen. Die Südhälfte des 

Rheinlands wird von Böjelche (grün) einge-

nommen. Dazwischen wird linksrheinisch 

ein Streifen von Orten sichtbar, in denen 

die DialektsprecherInnen Böchsje (rot) 

sagen. Böchsje erweist sich als typische 

Mischform, gebildet mit dem südlichen 

-je und, wie das nördliche Bükske 

auch, mit einem zusätzlichen -s-.

Die Scheide zwischen nördlichem 

Bükske und südlichem Böjelche verläuft in 

der Zone, in der die Benrather Linie zu 

suchen ist. Sie entspricht über weite Stre-

cken der Grenzlinie zwischen Buuk (mit 

altem k) und Booch (mit lautverschobenem 

ch) für ‚Buch‘. Im Bergischen Land gibt es 

allerdings auch einige Orte, deren Dialekte 

im Grundwort ein k haben, aber das süd-

liche Bildungselement -elche bzw. -elchen 

verwenden. So wurden (in der Schreibung 

der Gewährsleute) für den Raum Rem-

scheid Büokelschen und für Kreuzberg Bäu-
kelchen gemeldet.
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Für den Niederrhein sind weitere Va-

rianten nachzutragen: Vor -ke kann unter 

bestimmten Bedingungen ein e (Schwa) 

eingeschoben werden: Ball – Bälleke, 

Mann – Männeke ‚Ball, Mann‘. Ferner 

-je, -sche und -che 

mit dem ke Drood – 
Dröötje, Padd – Pättje, Peerd – Pertje ‚Draht, 

Pfad, Pferd‘ in Rheinberg, Bedd – Bettsche, 
Pitt – Pittsche, Raad – Rättsche ‚Bett, Pitt = 

Peter, Rad‘ in Nieukerk oder Lied – Liche, 
Mäche, Pitt – Piche ‚Lied, Mädchen, Pitt = 

Peter‘ in Winnekendonk.9  

Einzelne Belege (in der Schreibung der 

Gewährsleute): 

Bükske: Bückske Elten; Bükkske Rindern; 

Bööckske Wachtendonk; Böckske Krefeld; 

Böökske Millen; Bükske Neuss; Böxsken 

Ohligs

Böchsje: Böhchsje Hochneukirch; Böösje 
Bedburdyck; Bösje Linnich  

Böjelche: Büokelschen Ehringhausen 

(Remscheid); Bäukelchen Kreuzberg; 

Böjelsche Zons; Böjelsche Monheim; Böjelche 

Frechen; Büschelsche Mützenich; Böjelche 
Engelgau; Böschelsche Hennef  

 

Das Thema der Regiolektkarte bilden 

die Verkleinerungsformen von Junge bzw. 

Jung. Im Norden ist analog zu Bükske die 

Form Jüngsken (dunkelblau) belegt, neben 

der allerdings auch eine Variante ohne -s- 

vorkommt (Jüngken, hellblau), für die sich 

ein dialektales Pendant (Jöngke) ansetzen 

lässt. Im Solinger Dialekttext (s. oben) 

war vom Kresskengken die Rede. Die Re-

giolektkarte zeichnet sich wie die Dialekt-

karte durch eine Zweiteilung mit k

im Norden und -elchen (im Dialekt -elche) 

im Süden aus. In der Kontaktzone beider 

Hemispheren tritt eine weitere Südform 

in Erscheinung: Jüngchen (rot), die Form 

schließt in ihrer Bildungsweise an nördli-

ches Jüngken an. 

Jüngelchen (R)“ könnten unterschiedli-

cher kaum sein. Beide korrespondieren 

mit einer Variantenkonstellation im Dia-

lekt, bei der sich niederrheinische Formen 

im Norden und rheinische im Süden ge-

genüberstehen. In dem einen Fall (Laut-

verschiebung) bleibt von der dialektalen 

Variantenvielfalt nichts übrig, während 

sich in dem anderen Fall (Verkleinerungs-

formen) das Kartenbild für die Dialektebe-

ne im Regiolekt in Grundzügen wiederholt. 

Gemeinsam ist den beiden Regiolektkar-

ten allerdings, dass die kartierten Formen 

das -n wie im Standarddeutschen aufwei-

sen. 

In der regionalsprachlichen Forschung 

wurde in den letzten Jahren wiederholt 

hervorgehoben, dass sich der besondere 

Variantenmix heutiger Regiolekte auch 

durch den Rückgriff auf das Hochdeutsch 

früherer Jahrhunderte erklären lasse; da-

rauf weist u. a Arend Mihm (Mihm 2000) 

hin.10 Ins Blickfeld rückt dabei das Hoch-

deutsch, wie es von den besser Gebildeten 

gesprochen wurde, als die Bevölkerungs-

mehrheit im Alltag noch auf den Dialekt 

orientiert war. Eine möglicherweise auf-

schlussreiche Publikation ist in diesem 

und andere Sprachsünden“, erschienen 
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-

stammende August Schönhage, geht dar-

in auch auf die ken-Verkleinerungsformen 

in seiner Heimat ein (Schönhage 1910, S. 

14/15):11 

-

rungs-Endsilbe ‚chen‘ an Hauptwörtern 

und gebraucht sie auch dann aus Gewohn-

heit, wenn er die Bedeutung, die dieser 

Endung innewohnt, nicht ausdrücken will. 

Das klingt an sich ganz niedlich und trau-

lich; häßlich aber wird diese Gewohnheit, 

-

chen wird, wie es meist geschieht. Die 

bergischen Endungs-‚ken‘ gellen dem 

Fremden ganz schrecklich in das Ohr und 

haben nicht wenig dazu beigetragen, daß 

die bergische Mundart wenig beliebt ist. 

Da hört man hier in mancher Gesellschaft 

z. B.: Stücksken, Küchsken, Fräuken, Män-
neken, Jüngesken, Häusken, Blümken usw. 

und in der Mehrzahl: Stückskes, Blümkes, 
Männekes, Jüngeskes, sogar Dingeskes -

lich beschränkt sich diese Unart nur auf 

bestimmte, der Mundart noch recht nahe 

stehende Kreise; immerhin ist sie weit ge-

nug nach oben gedrungen. In denselben 

Kreisen sind auch die ‚datt‘, ‚watt‘, ‚ett‘ für 

das (daß), was und es noch gebräuchlich.“

Schönhage verortet die ken-Varianten 

also eher bei den einfachen Leuten, aber 

gedrungen“. Und er will sie in denselben 

– außerhalb des Dialekts angesiedelten 

– Situationen gehört haben, in denen die 

Menschen dat und wat verwenden. Wenn 

die Einwohner des Bergischen Landes 

vor 100 oder 125 Jahren von dat Män-
neken oder den Jüngeskes sprachen – wie 

soll man solche Äußerungen einstufen? 

Schönhages Mitteilungen belegen auf 

jeden Fall, dass es sehr erhellend sein 

könnte, wenn sich von heutigen Varianten 

und Variantenkonstellationen Verbindun-

gen zu konkreten historischen Sprachfor-

men knüpfen ließen. Wenn wir also Karten 

für den heutigen Regiolekt interpretieren, 

werden wir sowohl die Verhältnisse in den 

Dialekten als auch im nichtdialektalen 

Sprachspektrum, in der Gegenwart wie in 

vorangehenden Sprachperioden, einzube-

ziehen haben. 

Wortgeschlecht 

Die beiden nächsten Karten haben das 

Wortgeschlecht von Sellerie zum Thema. 

Der Sellerie oder die Sellerie – beide Varian-

ten sind im Rheinland anzutreffen. Dane-

ben kommt sogar dat (einschließlich: das) 
Sellerie vor, eine Variante, die allerdings 

ist als auf der Regiolektkarte. Beide Kar-

tenbilder lassen kaum eine Arealbildung 

erkennen: Wahrscheinlich ist überall mit 

den Alternativen der/die zu rechnen. Wie 

lässt sich das erklären? 

-

nischen Wörterbuch“ zutreffen, haben 

die Dialektsprecher im Rheinland vor ei-

nem Jahrhundert Sellerie als Femininum 

gebraucht. Für das Gebiet zwischen Kle-

ve und Eifel (und weiter bis jenseits der 

Mosel) wird im Band 8 des Wörterbuchs 

nur dieses Wortgeschlecht verzeichnet 
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(Rheinisches Wörterbuch, Band 8, Sp. 74). 

Auf meiner Dialektkarte wären die roten 

Punktsymbole dann als Überreste anzu-

sehen. Grün (der Sellerie) stünde dann für 

eine Übernahme des Wortgeschlechts aus 

der überregionalen Sprache. Die grünen 

Symbole treten massiert im Bergischen 

Land südlich von Cronenberg (Wupper-

tal) und am nördlichen Niederrhein in 

Erscheinung. Es fällt auf, dass in der 

Südwestecke, im Raum Hellenthal-Blan-

kenheim, vergleichsweise oft gelbe Sym-

bole auftauchen. Hier liegt auch Netters-

heim, ein Ort, wo auf immerhin drei der 

insgesamt fünf Fragebogen Sellerie als 

Neutrum gemeldet wurde.

sehr viel Variation hinter den eingetrage-

nen Symbolen. Das sei am Beispiel der 

Orte Goch, Eckum (Rommerskirchen), 

Köln und Schleiden einmal demonstriert 

(m: Maskulinum/männlich, f: Femininum/

weiblich, n: Neutrum/sächlich; die erste 

Spalte nennt die Anzahl der Gewährsper-

sonen):12

  m f n de
Goch 10 6 2 1 1

Eckum  5 1 3 1 0

Köln  9 4 5 1 0

Schleiden  5 2 2 1 0

Eckum und Köln haben auf der Karte 

rote Punktsymbole erhalten, das Femi-

genannt. Dagegen belegte in Goch die An-

gabe m den ersten Rang (grün), während 

für Schleiden lila zu wählen war, weil zwei 

Varianten gleich oft vorkamen. Wenn Ge-

währspersonen als bestimmten Artikel 

nur de (wie einmal in Goch) verwendet 

hatten, wurde ihre Antwort wegen fehlen-

der Eindeutigkeit nicht gewertet. In vielen 

Orten des Rheinlands wird man mit Vari-

anten zu rechnen haben. Da aber manche 

Orte mit nur einem Fragebogen vertreten 

waren, hatte der Zufall bei dieser Karte 

zum Wortgeschlecht leichtes Spiel. Die in 

den Dialekten zu hörenden Lautvarianten 

unterscheiden sich deutlich von standard-

sprachlichem Sellerie: Es sind Zelderey 

(oder Zelderie) im Norden und Zellerey 

(oder Zellerie) im Süden (Rheinisches Wör-

terbuch, Band 8, Sp. 74).13 In Adam Wredes 

Zellerei“ 

als f eingestuft, im Standarddeutschen sei 

Die Regiolektkarte zeigt ein ähnliches 

Bild wie die Dialektkarte: Grün und rot in 

der Sellerie, die Sellerie. 

Wie im Dialekt häufen sich die m-Nen-

nungen am nördlichen Niederrhein und 

im Bergischen Land. Gelb kommt auf der 

Regiolektkarte insgesamt seltener vor, es 

erscheint nur zweimal (Jülich, Hürth); in 

drei weiteren Kommunen wurde dat/das 
Sellerie auf je einem Fragebogen genannt: 

in Krefeld, Mönchengladbach und Düssel-

dorf. Bei anderer Fragestellung hätten es 

vielleicht mehr Nennungen für den Regio-

lekt werden können: Auf dem Fragebogen 

8 hatte ich als anzukreuzende Alternativen 

lediglich die Sellerie und der Sellerie ange-

boten; dat/das mussten die Gewährsleute 

84). Auf dem Dialektfragebogen (Fragebo-
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gen 9) war die Frage dagegen offen, also 

ohne Antwortvorgaben, gestellt worden.

Im Regiolekt und Dialekt zeigt sich 

eine ähnliche, kaum Areale formende Al-

ternanz. Die Sellerie (f) im Regiolekt lässt 

sich als Spiegelbild der dialektalen Ver-

hältnisse interpretieren, der Sellerie (m) als 

Anschluss an das überregional geltende 

-

darddeutschen. Man kann auch beim Indi-

viduum, also beim einzelnen Sprecher und 

bei der Sprecherin, ansetzen: Ich möchte 

davon ausgehen, dass viele Menschen im 

Rheinland – anders als Adam Wrede in 

seinem Wörterbuch – für Sellerie (im Dia-

lekt Zelderey, Zellerey usw.) stets dasselbe 

Wortgeschlecht verwenden: im Regiolekt 

(und Standarddeutschen) und im Dialekt 

– unter der Voraussetzung, dass sie noch 

über eine Dialektkompetenz verfügen. Die 

beiden Kartenbilder (Dialekt, Regiolekt) 

wären dann Momentaufnahmen derselben 

durch Variabilität geprägten Sprachsitua-

tion. Ich nehme auch an, dass die meisten 

Rheinländer das Genus (Wortgeschlecht) 

von Sellerie unkritisch verwenden: Sie wer-

den, ob sie nun zu der Sellerie oder die Sel-
lerie tendieren, nicht in einem Wörterbuch 

sie wird die Sellerie, falls dies ihre individu-

elle Variante ist, auch als standardsprach-

Der Vergleich beider Karten rückt eine 

interessante Variantenkonstellation in den 

Blick: das alternierende Nebeneinander 

zweier Varianten (dat Sellerie bleibe einmal 

außen vor) in den verschiedenen Sprach-

lagen eines Ortes bzw. einer Region, also 

im Dialekt, im Regiolekt und wohl auch im 

Standard.  

In den Dialekten des Rheinlands gibt 

es eine Menge Substantive mit einem 

vom Standarddeutschen abweichenden 

Wortgeschlecht. In der Einleitung des 

u.a. aufgelistet (hier nur die standard-

deutschen Äquivalente): Bach, Backe, Bril-
le, Bündel, Karussell, Lakritze, Pastorat, 
P=rsich, Schlips und Wiesel (Bücher 1986, 

S. XXXI). Solange Dialektsprecher nur un-

zureichende Kenntnis der Standardspra-

che hatten, werden sie zum dialektalen 

Wortgeschlecht geneigt haben. Im Jahr 

1935 erschien eine Schrift, die schon vom 

Titel her an Schönhages Publikation (s. 

ILR-Fragebogen 8 (2005): Ausschnitt aus einem Oberhausener Fragebogen.
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Sprachsünden“ trug; darin wurden Abwei-

chungen beim Wortgeschlecht als fehler-

haftes Deutsch gebrandmarkt (Lomberg 

1935, S. 10/11): 

-

gebrauch kommen aber vor allem im Kü-

chendeutsch vor. Da wimmelt es nur so 

von Geschlechtsverschiebungen. Die Mut-

ter schneidet das Speck in Streifen, mischt 

den Schmalz, schält den Karto8el, schlägt 

die Dotter in die Pfanne, stellt den Ragout 
her, zerbröckelt den Semmel, füllt die Krug 

mit Wasser, schüttet den Petroleum auf die 

Lampe und spült den Porzellan. Hat sie in 

der Stadt Einkäufe zu besorgen, so schlägt 

sie vorher den Tuch um die Schultern, sieht 

überhaupt darauf, daß alles im Fasson ist, 

geht dann in das Konsum, kauft den Öl und 

Gedanken das Regenschirm stehen. 

Ebenso vergeßlich ist der Reiseon-

kel, wenn er, das Musterko8er in der Hand 

und den Brill auf der Nase, aus dem Zuge 

steigt und um den nächsten Eck nach Hau-

se eilt, um seiner lieben Frau, dem Mina, 

als Reiseandenken eine neue Mantel oder 

sonst etwas für das Leib zu überreichen 

und dann hinterher entdecken muß, daß 

er in der Eile den Bündel mit dem teuern 

Naschwerk und nicht selten auch noch das 

Regenschirm im Gepäck hat liegen lassen.“ 

Was ist heute anders? Die Dialekt-

sprecher und Dialektsprecherinnen, die 

2011 unseren Fragebogen bearbeitet ha-

ben, sind alle längst im Hochdeutschen 

-

on“14 zwischen Standard und Dialekt (und 

Regiolekt) stellt sich für sie ganz anders. 

-

nischen Wörterbuch“ (die) und den Ergeb-

nissen der Dialekterhebung 2011 lässt sich 

nur so erklären, dass sich die Dialektspre-

chenden im Laufe des 20. Jahrhunderts 

stark von der überregionalen Sprache ha-

am vorliegenden Fall ist, dass Sellerie (Zel-
derey usw.) im Alltag wohl oft ohne Artikel 

verwendet wird (*Da kann noch wat Sellerie 
rein). Die Gesprächssituationen, in denen 

ich überprüfen kann, ob es der oder die 

(oder dat) Sellerie heißt, sind selten. In der 

Schule bin ich diesem Wort möglicherwei-

se nie begegnet. Das mag den Fortbestand 

der im Rheinland konkurrierenden Varian-

ten im Falle von Sellerie fördern. Bei Möhre 
oder Banane sind wir uns dagegen einig, 

hier ist auch das Wissen um die Norm all-

gemein verbreitet. 

Im letzten Jahr, 2016, ist die zweite 

-

wörterbuchs des Deutschen“ erschienen. 

Beim Stichwort Sellerie
-

reich] (ohne südost) selten auch Femininum, 

gemeindt. [= gemeindeutsch] Maskulinum“ 

(Ammon u. a. 2016, S. 668). Nicht wenige 

Menschen aus dem Rheinland, die das Vari-

antenwörterbuch in die Hand nehmen, wer-

den an dieser Stelle stutzen.

Schluss

In diesem Aufsatz habe ich Karten-

paare für den Dialekt und den Regiolekt 
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vorgestellt. Geht man von den Verhältnis-

sen im Dialekt aus, waren in drei Fällen 

(dargestellt auf zwei Karten) klare areale 

(räumliche) Gegensätze zu kartieren: bei 

der Verschiebung von t zu s, bei der Til-

gung des auslautenden -n und bei den Ver-

kleinerungsformen. Die beiden entspre-

chenden Regiolektkarten unterschieden 

sich maximal voneinander: Bei essen wur-

den alle dialektalen Gegensätze eingeeb-

net zugunsten der standardsprachlichen 

Jüngsken 

(+ Jüngken) gegenüber Jüngelchen (+ Jüng-
chen) erwies sich dagegen das Kartenbild 

für den Regiolekt als Widerspiegelung der 

Arealbildung im Dialekt. Die zwei Karten 

zum Wortgeschlecht von Sellerie ließen 

kaum areale Verbreitungsmuster erken-

-

ter“ Verteilung miteinander. Die Erklärung 

dieser beiden Kartenbilder geht von einer 

der sich Dialekt und Regiolekt (und wohl 

auch das in der Region gesprochene Stan-

darddeutsch) aneinander anpassen, also 

Vor etwa vier Jahrzehnten hat Jan 

Goossens eine ähnliche Analyse durchge-

führt, dabei (ältere) Dialektkarten mit den 

Karten in den beiden ersten Bänden von 

Umgangssprache“ (Eichhoff 1977/1978) 

miteinander vergleichend (Goossens 

1979). Er untersuchte insgesamt 24 Kar-

tenpaare, Themen waren ausnahmslos 

Elemente des Wortschatzes.15 Es ging u. a. 

um die dialektalen und umgangssprachli-

chen Bezeichnungen für ‚fegen‘, ‚Junge‘, 

‚Möhre‘ oder ‚Samstag‘. Goossens kam zu 

-

lektausdruck, um so besser seine Chan-

cen in der Umgangssprache“ (Goossens 

1979, S. 50). In einigen Fällen konnte er 

auch beobachten, dass sich die vergleichs-

weise kleinen Wortareale im Dialekt auf 

Umgangssprache“ widerspiegelten. Im 

vorliegenden Aufsatz wurden dagegen 

Themen der Lautung und der Grammatik 

bearbeitet; sie scheinen interessante Un-

tersuchungsgegenstände zu sein, wenn es 

um die Frage der Variantenverteilung im 

-

der“ für Dialekt und Regiolekt. 

Dat bissken/bissjen Haushalt“: Auf dem 

Regiolektfragebogen von 2005 habe ich 

auch nach ‚bisschen‘ gefragt und dabei die 

Varianten bissken, bisschen und bissjen vor-

gegeben. Die vergleichende Analyse der 

Altersgruppen 65+ und 16–24 Jahre ergab 

klare Unterschiede zwischen den Genera-

tionen: Die älteren Menschen am Nieder-

ILR-Fragebogen 8 (2005): Ausschnitt aus einem Fragebogen aus Engelskirchen.



87Alltag im Rheinland 2017

ATLANTEN UND WÖRTERBÜCHER

rhein bestätigten bissken -

rend diese Variante im Süden (südlich der 

Benrather Linie) in der ältesten Generati-

-

ken / Jüngelchen (R)“ für die Altersgruppe 

45–64 Jahre. Die jungen Leute am Nieder-

rhein bestätigten 2005 bissken ebenfalls, 

aber doch deutlich seltener (s. Cornelis-

sen 2008, S. 65/66). Dat bissken Haushalt 
als Markenzeichen des niederrheinischen 

Regiolekts taugt also besser für ältere Al-

tersgruppen als für Jugendliche. Die Regi-

olektkarten im vorliegenden Aufsatz, dies 

zur Wiederholung, basieren ausschließlich 

auf Fragebogen von 45- bis 64-Jährigen. 

Deshalb dürfen wir davon ausgehen, dass 

etwa die Karte für die Bezeichnung eines 

‚kleinen Jungen‘ anders aussähe, legte 

man ihr die Antworten der Jugendlichen 

zugrunde.
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